
An den verehrten Bruder
Erzbischof RINO FISICHELLA,

Präsident des Päpstlichen Rats
zur Förderung der Neuevangelisierung

Die Tatsache, dass das Außerordentliche Jubiläum der Barmherzigkeit nunmehr 

bevorsteht, erlaubt mir, einige Punkte in den Blick zu nehmen, deren Behandlung mir 

wichtig zu sein scheint, damit die Feier des Heiligen Jahres für alle Gläubigen ein 

echter Moment der Begegnung mit der Barmherzigkeit Gottes sein kann. Denn mein 

Wunsch ist es, dass das Jubiläum eine lebendige Erfahrung der Nähe des Vaters sei, 

seine Zärtlichkeit gleichsam mit Händen greifen zu können, damit der Glaube aller 

Gläubigen gestärkt und so das Zeugnis stets wirksamer werde.

 Meine Gedanken gehen zuerst zu allen Gläubigen, die in den einzelnen Diözesen 

oder als Rompilger die Gnade des Jubiläums leben werden. Ich möchte, dass der 

Jubiläumsablass jeden als wirkliche Erfahrung der Barmherzigkeit Gottes erreicht, der 

allen mit dem Antlitz eines Vaters entgegenkommt, der annimmt und vergibt, indem er 

die begangene Sünde vollkommen vergisst. Um den Ablass zu leben und zu erlangen, 

sind die Gläubigen aufgerufen, als Zeichen der tiefen Sehnsucht nach wahrer Umkehr 

einen kurzen Pilgergang zur Heiligen Pforte zurückzulegen, die in jeder Kathedrale 

oder vom Diözesanbischof bestimmten Kirche und in den vier päpstlichen Basiliken in 

Rom geöffnet wird. Ebenso lege ich fest, dass der Ablass auch erlangt werden kann in 

den Wallfahrtskirchen, wo die Pforte der Barmherzigkeit geöffnet wurde, sowie in den 

traditionell als Jubiläumskirchen ausgewiesenen Gotteshäusern. 



Es ist wichtig, dass dieser Moment vor allem mit dem Sakrament der Versöhnung und der 

Feier der heiligen Eucharistie einschließlich einer Reflexion über die Barmherzigkeit 

verbunden ist. Es wird nötig sein, dass diese Feiern das Glaubensbekenntnis ebenso 

umfassen wie das Gebet für mich und für die Anliegen, die mir am Herzen liegen zum 

Wohl der Kirche und der ganzen Welt.

 Darüber hinaus denke ich an all jene, denen es aus unterschiedlichen Gründen 

nicht möglich sein wird, sich zur Heiligen Pforte zu begeben, in erster Linie an die 

Kranken und die alten, einsamen Menschen, die häufig das Haus nicht verlassen 

können. Für sie wird es eine große Hilfe sein, Krankheit und Leid als Erfahrung der 

Nähe zum Herrn zu leben, der im Geheimnis seines Leidens, seines Todes und seiner 

Auferstehung den Königsweg aufzeigt, um dem Schmerz und der Einsamkeit einen 

Sinn zu verleihen. Mit Glauben und freudiger Hoffnung diesen Moment der Prüfung 

zu leben, indem sie die Kommunion empfangen oder an der heiligen Messe und am 

gemeinschaftlichen Gebet – auch über die verschiedenen Medien – teilnehmen, wird 

für sie die Weise sein, den Jubiläumsablass zu erlangen. 

Meine Gedanken gelten auch den Gefangenen, die die Einschränkung ihrer Freiheit 

erleben. Das Jubiläum war stets Anlass zu einer umfassenden Begnadigung, bestimmt 

für jene, die eine Strafe verdient haben, sich aber des begangenen Unrechts bewusst 

geworden sind und den aufrichtigen Wunsch haben, sich wieder in die Gesellschaft 

einzugliedern und ihren ehrlichen Beitrag zu leisten. Sie alle möge die Barmherzigkeit 

des Vaters konkret erreichen, der denen nahe sein will, die seine Vergebung am meisten 

brauchen. Den Ablass werden sie erlangen können in den Gefängniskapellen und 

jedes Mal, wenn sie durch die Tür ihrer Zelle gehen und dabei ihre Gedanken und ihr 

Gebet an Gottvater richten. Möge diese Geste für sie den Durchgang durch die Heilige 



Pforte bedeuten, denn die Barmherzigkeit Gottes, die in der Lage ist, die Herzen zu 

verwandeln, kann auch die Gitter in eine Erfahrung der Freiheit verwandeln.

 Es ist mein Wunsch, dass die Kirche in dieser Zeit des Jubiläums den in 

den leiblichen und geistlichen Werken der Barmherzigkeit enthaltenen Reichtum 

wiederentdecken möge. Denn die Erfahrung der Barmherzigkeit wird sichtbar im 

Zeugnis konkreter Zeichen, wie Jesus selbst es uns gelehrt hat. Jedes Mal wenn die 

Gläubigen eines oder mehrere dieser Werke selbst tun, werden sie sicherlich den 

Jubiläumsablass erlangen. Daraus ergibt sich die Pflicht, aus der Barmherzigkeit zu 

leben, um die Gnade der vollkommenen und umfassenden Vergebung durch die Kraft 

der Liebe des Vaters zu erlangen, der niemanden ausschließt. Es wird sich daher um 

einen vollkommenen Jubiläumsablass handeln, Frucht des Ereignisses selbst, das mit 

Glaube, Hoffnung und Liebe gefeiert und gelebt wird.

 Der Jubiläumsablass kann ebenso für Verstorbene erlangt werden. Mit ihnen 

sind wir verbunden durch das Zeugnis des Glaubens und der Liebe, das sie uns 

hinterlassen haben. Wie wir ihrer in der Eucharistiefeier gedenken, so können wir im 

großen Geheimnis der Gemeinschaft der Heiligen für sie beten, damit das barmherzige 

Antlitz des Vaters von jeglicher Restschuld befreie und sie in nie endender Seligkeit an 

sich ziehen kann.

 Ein gravierendes Problem unserer Zeit ist sicherlich die veränderte Beziehung zum 

Leben. Eine sehr verbreitete Mentalität hat mittlerweile zum Verlust der persönlich und 

gesellschaftlich geschuldeten Sensibilität gegenüber der Annahme eines neuen Lebens 

geführt. Das Drama der Abtreibung wird von manchen mit einem oberflächlichen 

Bewusstsein erlebt, so dass sie sich über das schwerwiegende Übel, das ein solcher Akt 



mit sich bringt, fast nicht im Klaren sind. Viele andere dagegen, die diesen Moment 

zwar als Niederlage erleben, meinen, keinen anderen Ausweg zu haben. Ich denke vor 

allem an alle Frauen, die eine Abtreibung haben durchführen lassen. Ich weiß um den 

Druck, der sie zu dieser Entscheidung geführt hat. Ich weiß, dass dies eine existentielle 

und moralische Tragödie ist. Ich bin sehr vielen Frauen begegnet, die in ihrem Herzen 

die Narben dieser leidvollen und schmerzhaften Entscheidung trugen. Was geschehen 

ist, ist zutiefst ungerecht. Und doch: Nur wenn man es in seiner Wahrheit versteht, ist es 

möglich, die Hoffnung nicht zu verlieren. Die Vergebung Gottes für jeden Menschen, 

der bereut, kann diesem nicht versagt werden, besonders wenn er mit ehrlichem und 

aufrichtigem Herzen das Sakrament der Vergebung empfangen will, um Versöhnung 

mit dem Vater zu erlangen. Auch aus diesem Grund habe ich, ungeachtet gegenteiliger 

Bestimmungen, entschieden, für das Jubiläumsjahr allen Priestern die Vollmacht zu 

gewähren, von der Sünde der Abtreibung jene loszusprechen, die sie vorgenommen 

haben und reuigen Herzens dafür um Vergebung bitten. Die Priester mögen sich auf 

diese große Aufgabe vorbereiten und Worte der echten Annahme mit einer Reflexion 

zu verbinden wissen, die hilft, die begangene Sünde zu begreifen. Ebenso sollen sie auf 

einen Weg echter Umkehr verweisen, um die wahrhaftige und großherzige Vergebung 

des Vaters verstehen zu können, der durch seine Gegenwart alles erneuert.

 Eine abschließende Überlegung gilt den Gläubigen, die aus verschiedenen 

Gründen die von den Priestern der Bruderschaft St. Pius X. betreuten Kirchen 

besuchen. Dieses Jubiläumsjahr der Barmherzigkeit schließt niemanden aus. Von 

verschiedener Seite haben mir einige bischöfliche Mitbrüder vom guten Glauben 

und der guten sakramentalen Praxis dieser Gläubigen berichtet, allerdings verbunden 

mit dem Unbehagen, in einer pastoral schwierigen Situation zu leben. Ich vertraue 

darauf, dass in naher Zukunft Lösungen gefunden werden können, um die volle Einheit 



mit den Priestern und Oberen der Bruderschaft wiederzugewinnen. Bewegt von der 

Notwendigkeit, dem Wohl dieser Gläubigen zu entsprechen, bestimme ich in der 

Zwischenzeit in eigener Verfügung, dass diejenigen, die während des Heiligen Jahres 

der Barmherzigkeit das Sakrament der Versöhnung bei den Priestern der Bruderschaft 

St. Pius X. empfangen, gültig und erlaubt die Lossprechung von ihren Sünden erlangen.

 Auf die Fürsprache der Mutter der Barmherzigkeit vertrauend, empfehle ich die 

Vorbereitung dieses Außerordentlichen Jubiläums ihrem Schutz.

Aus dem Vatikan, 
am 1. September 2015


